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Ich bin seit 21 Jahren als
Seelsorger in einer Pfar-
rei in Zürich tätig. Zuvor

war ich 20 Jahre in einem Kloster.
Heute wissen alle in meinem Team
und in der Kirchenpflege, dass ich
schwul bin. Aber offiziell habe ich
mich noch nicht geoutet.

Ich bin mit sechs Geschwistern
im Kanton Luzern in einfachen,
armenVerhältnissen aufgewachsen.
Streng katholisch. Jeden Abend
musstenwir den Rosenkranz beten.
Heute bin ich nicht mehr so der
«Rosenkranz-Typ», ich verehre
Maria auf andere Weise. Als ich
40 Jahre alt war, habe ich mich zum
erstenMal so akzeptiert,wie ich bin.
Schwul. Vorher konnte und wollte
ich das nicht. Ich denke, das war
auch ein Grund, warum ich krank
wurde. Ich hatte Krebs.

Jetzt habe ich meinen Bischof
in Chur, Joseph Bonnemain, um
ein Gespräch gebeten. Ichwerde ihm
sagen, dass ich schwul bin. Als
Präsident von Adamim, einem Ver-
ein von schwulen Priestern und
Seelsorgern, ist es mir wichtig,
dass andere nicht den gleichen Lei-
densweg gehen müssen wie ich.
Wir haben etwa 60 Mitglieder. Aber
die Dunkelziffer von Homosexuel-
len im Kirchendienst ist natürlich
viel höher. An unserer General-
versammlung, die kürzlich statt-
fand, haben zwei Kirchenmitarbei-
ter ein Beitrittsgesuch gestellt. Sie

haben sich dann trotzdem anders
entschieden.

Was mich im Gespräch mit mei-
nemBischof erwartet? KeineAhnung.
Aber er hat demTreffen sofort zuge-
stimmt, obwohl er weiss, umwas es
geht. Ich bin nicht sicher, ob ichmich
das bei seinem Vorgänger, Bischof
Vitus Huonder, getraut hätte.

Am Herrgott habe ich schon oft
gezweifelt. Aber der Glaube gibt
mir Hoffnung und Zuversicht. Auch
jetzt. In Deutschland haben sich
125 homosexuelle Kirchenmitarbei-
ter öffentlich geoutet. Eine solche
Bewegung möchten wir auch in der
Schweiz anstossen. Aber es ist
schwierig. Die Angst ist gross, den
Job zu verlieren, wenn man sich zu
einer homosexuellen Partnerschaft
bekennt. Bei einigen wissen nicht
mal die engsten Angehörigen, dass
sie schwul sind.

Ich habe meinen Freund vor
20 Jahren kennen gelernt. Es würde
mirwehtun,wenn ich deshalb mei-

ne «Missio», also die Berechtigung
zurVerkündigung des Glaubens,ver-
lierenwürde.Vier Jahre vor der Pen-
sionierung. Was mich aber richtig
wütendmacht, ist diese Doppelmo-
ral der Kirche: Bei Missbrauchsfäl-
len decktman die Priester und kehrt
alles unter den Teppich. Aber wir
Schwulenwerden gebrandmarkt. Ich
weiss nicht, was schlimmer ist.

Als ich kleinwar,musstenwir jeden
Monat beichten gehen. In jungen
Jahren ging ichmal nach Einsiedeln
zum Beichten. Ich sagte dem Pater,
dass ich vermute, schwul zu sein. Er
blieb lange ruhig. Ich hab mich
schon gefragt, ob ihn der Schlag ge-
troffen hat. Dann sagte er: «Das
müssen Sie ab sofort nicht mehr
beichten.» Dann war das Thema

erledigt. Ichwar erleichtert. Der gan-
ze Druck war plötzlich weg.

Es geht abernicht nurumdie Kir-
che. Es ist naiv, zu glauben, es sei im
alltäglichen Leben heute kein Prob-
lemmehr,wennman schwul ist. Das
ist noch längst nicht enttabuisiert.
Das habe ich persönlich erlebt. Man
muss sich einiges anhören. «Ver-
dammte huere Sauhund», oder auch
«Hinderlader». Das ist das Bild, dass
manche Leute von Homosexuellen
haben. An einem Anlass mit der
Schwulenorganisation Pink Cross
sagte ein jungerMann: «Mit Schwu-
len setze ich mich nicht an einen
Tisch.» Solche Situationen sind trau-
rigeRealität.Homophobie gibt es also
in derganzenGesellschaft.Aber eben
auch inderKirche, ihreGrundhaltung
lautet: Homosexualität ist Sünde.

Ich werde immer mal wieder
gefragt, warum ich in einer Institu-
tion bleibe, in der esmich als Schwu-
len gar nicht geben dürfte. Warum
ich nicht einfach austrete? Diese Fra-
ge stelle ich mir gar nicht. Die Kir-
che ist für mich Heimat. Das gibt
man nicht einfach auf. Ich wünsche
mir einen offenen Umgang der Kir-
che mit allen Menschen, unabhän-
gig von Rasse oder Sexualität – und
dassman darüber diskutieren kann,
ohne dabei Angst zu haben.

Aufgezeichnet
vonNadja Pastega
und Fabienne Riklin

«Diese Doppelmoral machtmich wütend»
Missbrauchsfälle von Priestern würden gedeckt, Homosexuelle gebrandmarkt. Ein Kirchenmann will jetzt

beim Bischof von Chur vorstellig werden. Hier erzählt er, warum.

«

»

«Bei einigen
wissen nichtmal
die engsten
Angehörigen, dass
sie schwul sind.»

Trotz allem bringt dem Seelsorger sein Glaube Hoffnung. Foto: Joseph Khakshouri

E-ZIGARETTE

ERHITZT TABAK

VERWENDET
ECHTEN TABAK

NIKOTIN, DAS AUF
NATÜRLICHE WEISE IM

TABAK VORHANDEN IST

KEINE ASCHE,
KEIN RAUCH

VERDAMPFT E-LIQUID

KEIN TABAK

NIKOTIN, AUS TABAK
EXTRAHIERT UND DEM
E-LIQUID ZUGESETZT

KEINE ASCHE,
KEIN RAUCH

DERUNTERSCHIED ZWISCHEN

TABAKERHITZER

Hier sind die

FAKTEN:

Entdecken
Sie die

FAKTEN:
Rauchfreie Produkte sind nicht risikofrei und enthalten
Nikotin, das abhängig macht. Die beste Entscheidung,
die jeder Raucher treffen kann, ist, ganz auf Zigaretten

und Nikotin zu verzichten.


